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SCItce bon (Uaitbi): 2Beiljnac^tâIegenbe. — Stbolf Säfter: Sie Orgel. 129

©er eirte pob f)oc£) bie Simpel empor
Unb breitete fcpaifenö fein giüglein banor.

©er 3toeite fcpob fanft in bes Stinbes £anb
(Sin Sterniein, gefunben am üimmelsranb.

©er britfe t>at fromm nor ber Grippe gekniet
Unb fang mit füfter Stimme ein Sieb.

©a 30g ein Säbeln, göiüicp unb licpt,

Ueber bes pimmlifcpen Siinbes ©eficpt.

gür alte 3ukurtft pat es geroeibt

©ie geier ber tieiligeri $öeipnacptS3eif :

©ie flrapienbe ßeucpfe - ben Sßeipnacpfsfiern

Unb bas fromme 2ieb sum greife bes Sierra.
Silice bon ©aubb.

©ic Orgel, bie Königin ber $nftrwnente.
ÜSon Stbotf Säfter, SCaratt.

gn ben teilten gapten regneten eê fiep gapl=

reit^e SHtcpgemeinben unfeteê lieben Satetlam
be§ gut £)ob)ert ©pre an, iîjre ©otteêpâufer mit
neuen Orgettoerïen gu berfepen. ©etoif; ï)at

febet Sefet biefeê Slatteê toeipebotle ©tunben
in einet .Slircpe gugebtacpt unb petfönlicp erlebt,
toie bie balb raufcpenben, btartfenben, balb ïla-

beimpfte Sidft bet ©laêfenftet gepeimnisboll ge-=

ftimmten Sßoibungen übt jene SBitïung au§,

bie eine grofje Statut, bie SJtajeftät ber ©letfdjer,
bie SBalbeinfam'feit, bie sßrad&t beê ©onuemnn

tetganges, bie £öpe unb ©iefe bon gteubc unb

Seib, bon ©eélenfcpmerg unb ©eelengtöfje in
itr.S etgeugt. ©et gtofje ©cijte-PpcSb ©oetpe pat

genben unb ttöftenben ïlïïotbe bet Orgel alte

©aiien feinet©eele gumSUtfcptoingenunb=®Iin=
gen antüptien. Unb in bet Sorftettung unfetet
©iepter toopnt bet Orgel eine befonbete geiex=

lidjïeit unb SBeipe bei: Orgelten unb ©lodern
Hang, Otgelton unb Stautgefang, ba§ firrb
SSotte, mit benen bieptetifep ba§ göttlicpe gn=
ftrument gut SexHätung gtofget unb bebeut=

famet Sîomente benupt toitb. ©a§ fanfte §tn=

fcptoellen, baê mäcptige Staufen, ba.§ leife Set=

Hingen bet ©öne in ben poepanfttebenben, bon

ïtafiboïïen Pfeilern getragenen, butep ba§ ge=

beïanntlicp im „gauft" in bet ©gene im ©ont
bet Orgel eine toieptige Sotte gugeteilt: @tet=

epen pört in iptem gnnetn bie Stimme be§

böfen ©eifteë, bet fie betHagt: „©teiepen! 3ßo

ftept beintopf? gn beinern £etgen, iuelcpe SCTitf-

fetat " ®a beginnt bie Orgel, unb gtoat mit bet

gangen Söucpt beä bollen SSetïeê, in toaptet,
unbetpüUter, Blenbenbet ©cpönpeit, (nie bie Sa=

tut in ©tutm, Slip unb ©onnet ipt gangeê

bâmonifdjeê SBefen tûdpaliloê offenbart Sad)
bet SoHteïïung be.ê ©idjtetê müffen pier Orgel
unb ©efattg itbetioältigenbe SOÎacpt entfalten,

Alice von Gaudy: Weihnachtslegende, Adolf Düster: Die Orgel. 129

Der eine hob hoch die Ampel empor
Und breiiete schattend sein Flüglein davor.

Der zweite schob sanft in des Kindes Kand

Ein Sternlein, gefunden am Kimmetsrand.

Der dritte hat fromm vor der Krippe gekniet
Und sang mit süßer Stimme ein Lied.

Da zog ein Lächeln, göttlich und licht,

Ueber des himmlischen Kindes Gesicht.

Für alle ZuKunst hat es geweiht

Die Feier der heiligen Weihnachtszeit:

Die strahlende Leuchte - den Weihnachtsstern

Und das fromme Lied zum Preise des Kerrn.
Alice von Gaudy,

Die Orgel, die Königin der Instrumente.
Von Adolf Däster, Aarau,

In den letzten Jahren rechneten es sich zahl-
reiche Kirchgemeinden unseres lieben Vaterlan-
des zur hohen Ehre an, ihre Gotteshäuser mit
neuen Orgelwerken zu Verseheu. Gewiß hat
jeder Leser dieses Blattes weihevolle Stunden
in einer Kirche zugebracht und persönlich erlebt,
wie die bald rauschenden, brausenden, bald kla-

dämpfte Licht der Glasfenster geheimnisvoll ge-

stimmten Wölbungen übt jene Wirkung aus,

die eine große Natur, die Majestät der Gletscher,

die Waldeinsamkeit, die Pracht des Sonnenun-

terganges, die Höhe und Tiefe von Freude und

Leid, von Seelenschmerz und Seelengröße in
uns erzeugt. Der große Geistesheld Goethe hat

genden und tröstenden Akkorde der Orgel alle

Saiten seinerSeele zumMitschwingenund-Klin-
gen anrührten. Und in der Vorstellung unserer
Dichter wohnt der Orgel eine besondere Feier-
lichkeit und Weihe bei: Orgelton und Glocken-

klang, Orgelton und Brautgesang, das sind

Worte, mit denen dichterisch das göttliche In-
strument zur Verklärung großer und bedeut-

sanier Momente benutzt wird. Das sanfte An-
schwellen, das mächtige Brausen, das leise Ver-
klingen der Töne in den hochanstrebenden, von
kraftvollen Pfeilern getragenen, durch das ge-

bekanntlich im „Faust" in der Szene im Dom
der Orgel eine wichtige Rolle zugeteilt: Gret-

chen hört in ihrem Innern die Stimme des

bösen Geistes, der sie verklagt: „Gretchen! Wo

steht dein Kopf? In deinem Herzen, welche Mis-
setat!" Da beginnt die Orgel, und zwar mit der

ganzen Wucht des vollen Werkes, in wahrer,
unverhüllter, blendender Schönheit, wie die Na-

tur in Sturm, Blitz und Donner ihr ganzes

dämonisches Wesen rückhaltlos offenbart. Nach

der Vorstellung des Dichters müssen hier Orgel
und Gesang überwältigende Macht entfalten,



130 atbolf ©öfter:

ettoa toie im Sequiem Don ©îjetuBini, too in
bem (Safge „Dies irae" alle Streifen beê jüng=
ften ©erichteê bor unferer ©eele borübergielfen.
Xromqetenftoffe leiten baê. furchtbare ©reignië
ein, ein SSIitg gucft bjetnieber, bie ©rbe bebt,
©taub toirbelt auf, „Dies irae" erïlingt eê Don
einem ©nbe, „Dies illa" anttoortet eë bon bem

anbern, unb mit rafenber Craft fteigern fidf bie

©ffeïte, ben äöeltuntergang gu bergegentoärti»
gen. ^n folgern SSSirrfal bon ©eelenangft unb
©etoiffenêbiffen ringt ©retcffen im ®om mit
ihrer ©chulb, alê ber böfe ©eift fortfährt:
„©rimm fafft bidf! ®ie ißofaune tönt! ®ie
©räbex beben! Unb bein iperg, auê Slfäjentub)
gu glammenqualen toieber aufgefdjaffen, bebt

auf!" ©retdfen: „2Bär ich hier toeg! Stir ift, alê
ob bie Orgel mir ben Sttem bexfefjte, ©efang
mein iperg im Sief ften löfte!"

©inen ber größten Steifter im Seidfe ber
®öne bürfen toir aber im Stammen unferer 2lb=

tjanblung nicfjt bergeffen: Sohann ©ebaftian
Sadf. Stit feinen getoaltigen Orgel!omf)ofitio=
nen ($ugen, Shantafien, ißrälubien, ©fioraI=
borfqielen) tjat er ber Cirche unb ihren ©otteê=
bienften unbergänglicEje SBerbe gefcfjenbt.

®ie ©efc^id^te ber Orgel ift fehjr alt; toie
bie meiften Snftrumente, ift fie ein Cinb beê

Orienté, too fie auê ber Combination bon
©firing unb ©ubelfacb ïferborging. ©chon bie

Sêraeliten, ©riechen unb Sömer bannten bie

Orgel, unb im ïlaffifclfen SÏItertum toar ebenfo=

toolfl bie fmeumaiifchie alê bie biqbraulifc^e Orgel
berbreitet, bie fid§ nur baburch unterschieben,
baf; fie bie tonergeugenbe Suft enttoeber buret)

Slafebälge ober burdf Staffer in bie pfeifen
trieben. Sei ben Sömern toar bie SBafferorgel
ein febjr beliebtet ^nftrument, unb gtoar toenü

ger ein ®emf)el= alê ein Ipauêinftrument, unb
eê bauerte auch im SIbenblanbe lange, biê bie

Orgel ibjren toeltlidjen ©tjaxabter berlor. ®ie
Orgel berbanbi ben Sfigantinern manche Ser=
befferung, unb bqgantinifcfie Caifer machen fdfon
um 757 unti fpäter Carl bem ©rofgen
©efdfenïe mit Orgeln. Sadf ben einen foil ber
letztere mit einer im ®om gu Slawen aufgeftetü
ten Orgel biefeê ^nftrument guerft in bie

abenblänbifche Circle eingeführt haben: nach
anbern toäre bieê erft im ^ahre 822 burch Sub=

toig ben frommen gefdfehen. Ilm 860 gab eë

in ©eutfdjlanb unb auch in ber ©dftoeig eine

grofje 9Ingaï)I Orgeln. Sut 11. ^atirïjurtbert
toar bie Orgel auch in ©rtglanb unb in $ranl=

©ie Orgel.

reich beim ©otieêbienft eingeführt. ®er Slug-
brutf Organum (aud) im Stoal) hatte fic^ ettoa

um 900 alê befonbere Segeidfnung ber Orgel
herauëgebilbet. ®ie ©efi^id^te ber Orgel boID

gieht fith nun augfdfliehlicf) im SCbenblanbe.

Son einem harmonifchen ©qiel toar borläufig
rtoth niefit bie Sebe; bie Orgel biente anfangë
alê Sehrinftrument gur ®arfteüung ber Snter=
batte, bann gum Sortrag ïrtrger, langfamer Ste=

lobien. Stit bem Stuftreten einer toirfiicfien
®aftatur ungefähr im 12. Sattohunbert toar
ein toefentlicher $ortfchritt erreicht. Stber eê be=

burfte noch bieler Serb efferungen beê Saueê
unb ber ®echnib, um bie Orgel gu bem gu
machen, toaê fie getoorben ift, gur Cönigin
unter ben Snftrumenten. ©etoöhnlich ftetjt bie

Orgel auf ber ©mqore ber Cird^e, feiten im
©hör ; baê Süßere ber Orgel nennt man ben

fogenannten Orgelprof^eït, auê fogenannten
3innqfeifen, meift nicht blingenb, beftehenb.
Stlê Qierben beê 5fSroffoeïtê fehen toir oft @ta=

tuen, mufigierenbe ©ngel — mit Snftrumem
ten, toie ^arfe, ißmiten, ®romqeten ufto. Sor.
ber Orgel fteht ber ©pieltifch, toelcher im llnter=
fchieb gum Ciabier itnb harmonium aitê gtoei
ober mehreren übereinanber liegenben ®afta=
turen befteht. Seitlich finb bie Segiftergüge an=

georbnet. Unter ben ift eine toeitere

®aftatur, baê fogenannte ifkbal, getoöhnlidj für
Sahftimmen beftirnmt. ®iefe Siaften toerben
mit ben Smffen gefqielt. ®aê Srnere ber Orgel
ift ein felfr ïomf)Iigierter Stqqarat bon Söhren,
pfeifen, Slaêbâlgen, SBinblaben, Segiftergügen
ufto. ®ie gang großen ^Sfeifert finb mehrere
Steter lang unb toerben in ber Segel auê Ipolg
gebaut, ©roffe Orgeln befifsen fogenannte
toerïe unb Xonhallen, in ber @ä)toeig beifqielê=
toeife bie Orgeln im Stünfter in greiburg, in
ber ipofïirche gu Sugern, in ber ebangelifctfen
©tabtïirche in Starau ufto. ®ie mobernen Dr-
geln haben eine Einrichtung, bie ©rftattnlicheê
Betoirït. ®urch bie Coqhetungen bon einer
Clabiatur gitr anbern ïartn man auf febem
Segifter beê barüberliegenben ®aftenaq!parateê
fqielen, burch bie Oïtabïohqeln fogar auch
bie höhere unb tiefere ©Habe mißlingen Iaf=
fen. Sch hoiH ïurg bie toichtigften Serbefferun»
gen ber Orgel im Saufe ber Sahrbmnberte fïig=
gieren. Sm 15. Sahrhunbert tourbe bitrch Sern=
harb bem ©eutfdjen, Organift am ®om @t.
Starco in Senebig, baê Sefeal erfunben. Sm
16. Sahihioi^^rf bannte man nur ein Segifter.

IM Adolf Däster:

etwa wie im Requiem von Cherubini, wo in
dem Satze „Dies iras" alle Schrecken des jung-
sten Gerichtes vor unserer Seele vorüberziehen.
Trompetenstöße leiten das furchtbare Ereignis
ein, ein Blitz zuckt hernieder, die Erde bebt,
Staub wirbelt aus, „viss iras" erklingt es von
einem Ende, „Vis8 ills." antwortet es von dem

andern, und mit rasender Kraft steigern sich die

Effekte, den Weltuntergang zu vergegenwärti-
gen. In solchem Wirrsal von Seelenangst und
Gewissensbissen ringt Gretchen im Dom mit
ihrer Schuld, als der böse Geist fortfährt:
„Grimm faßt dich! Die Posaune tönt! Die
Gräber beben! Und dein Herz, aus Aschenruh
zu Flammenqualen wieder aufgeschaffen, bebt

auf!" Gretchen: „Wär ich hier weg! Mir ist, als
ob die Orgel mir den Atem versetzte, Gesang
mein Herz im Tiefsten löste!"

Einen der größten Meister im Reiche der
Töne dürfen wir aber im Rahmen unserer Ab-
Handlung nicht vergessen: Johann Sebastian
Bach. Mit seinen gewaltigen Orgelkompositio-
nen (Fugen, Phantasien, Präludien, Choral-
vorspielen) hat er der Kirche und ihren Gottes-
diensten unvergängliche Werke geschenkt.

Die Geschichte der Orgel ist sehr alt; wie
die meisten Instrumente, ist sie ein Kind des

Orients, wo sie aus der Kombination von
Syrinx und Dudelsack hervorging. Schon die

Jsraeliten, Griechen und Römer kannten die

Orgel, und im klassischen Altertum war ebenso-

wohl die pneumatische als die hydraulische Orgel
verbreitet, die sich nur dadurch unterschieden,
daß sie die tonerzeugende Luft entweder durch
Blasebälge oder durch Wasser in die Pfeifen
trieben. Bei den Römern war die Wasserorgel
ein sehr beliebtes Instrument, und zwar wem-
ger ein Tempel- als ein Hausinstrument, und
es dauerte auch im Abendlande lange, bis die

Orgel ihren weltlichen Charakter verlor. Die
Orgel verdankt den Byzantinern manche Ver-
besserung, und byzantinische Kaiser machen schon

um 737 Pippin und später Karl dem Großen
Geschenke mit Orgeln. Nach den einen soll der
letztere mit einer im Dom zu Aachen aufgestell-
ten Orgel dieses Instrument zuerst in die

abendländische Kirche eingeführt haben: nach
andern wäre dies erst im Jahre 822 durch Lud-
wig den Frommen geschehen. Um 860 gab es

in Deutschland und auch in der Schweiz eine

große Anzahl Orgeln. Im 11. Jahrhundert
war die Orgel auch in England und in Frank-

Die Orgel.

reich beim Gottesdienst eingeführt. Der Aus-
druck Organum (auch im Plural) hatte sich etwa

um 900 als besondere Bezeichnung der Orgel
herausgebildet. Die Geschichte der Orgel voll-
zieht sich nun ausschließlich im Abendlande.
Von einem harmonischen Spiel war vorläufig
noch nicht die Rede; die Orgel diente anfangs
als Lehrinstrument zur Darstellung der Inter-
valle, dann zum Vortrag kurzer, langsamer Me-
lodien. Mit dem Auftreten einer wirklichen
Tastatur ungefähr im 12. Jahrhundert war
ein wesentlicher Fortschritt erreicht. Aber es be-

durste noch vieler Verbesserungen des Baues
und der Technik, um die Orgel zu dem zu
machen, was sie geworden ist, zur Königin
unter den Instrumenten. Gewöhnlich steht die

Orgel auf der Empore der Kirche, selten im
Chor; das Äußere der Orgel nennt man den

sogenannten Orgelprospekt, aus sogenannten
Zinnpfeifen, meist nicht klingend, bestehend.
AIs Zierden des Prospekts sehen wir oft Sta-
tuen, musizierende Engel — mit Jnstrumen-
ten, wie Harfe, Pauken, Trompeten usw. Vor
der Orgel steht der Spieltisch, welcher im Unter-
schied zum Klavier und Harmonium aus zwei
oder mehreren übereinander liegenden Tasta-
turen besteht. Seitlich sind die Registerzüge an-
geordnet. Unter den Füßen ist eine weitere
Tastatur, das sogenannte Pedal, gewöhnlich für
Baßstimmen bestimmt. Diese Tasten werden
mit den Füßen gespielt. Das Innere der Orgel
ist ein sehr komplizierter Apparat von Röhren,
Pfeifen, Blasbälgen, Windladen, Registerzügen
usw. Die ganz großen Pfeifen sind mehrere
Meter lang und werden in der Regel aus Holz
gebaut. Große Orgeln besitzen sogenannte Fern-
Werke und Tonhallen, in der Schweiz beispiels-
weise die Orgeln im Münster in Freiburg, in
der Hofkirche zu Luzern, in der evangelischen
Stadtkirche in Aarau usw. Die modernen Or-
geln haben eine Einrichtung, die Erstaunliches
bewirkt. Durch die Koppelungen von einer
Klaviatur zur andern kann man auf jedem
Register des darüberliegenden Tastenapparates
spielen, durch die Oktavkoppeln sogar auch noch
die höhere und tiefere Oktave mitklingen las-
sen. Ich will kurz die wichtigsten Verbesserun-
gen der Orgel im Laufe der Jahrhunderte skiz-
zieren. Im 13. Jahrhundert wurde durch Bern-
hard dem Deutschen, Organist am Dom St.
Marco in Venedig, das Pedal erfunden. Im
16. Jahrhundert kannte man nur ein Register.



gttêbtidj £ebb'el blinbe Orgetfpieteï. — St. 0.: 2Bte „©tittSStodjt, pctltge STtacpt"" entftanbefr iff; 431

Sim Siapre Sebeutenbe Orgelfpieler m;b ^ompontften
finb: Sottrab Naumann, tri Rtiincpen, geùor
Ben im Sfapte 1473, ©. ©aBrielli in Senebig

1557—1613, Sog. üßeiet ©toeelinï, Rmtfterbant
1562—1621, Sol). 3a!. groBetger, in £alle- a.

b. ©aale 1653—1706, $oï)ann 5ßaepeIBeI, Rür.m

Berg 1635—1695, ©ieiriep Suptepube in Sü=

Beet 1637—1707, RegcoBalbi, ber Bebeutenbfte

iiatienifdpe Organiu in Rom, geftorBen 1653,

3op, Sriebricp Raubet 1685—1759, Stop. ©eBa=

ftian Sacp in Seipgig, ber größte SCTleifter aller

Qeiten 1685—1750, RoB. ©epttmann in SBien

1810—1856, gelir RîenbelgjûpmSartpoIbi in
Berlin 1809—1847, Stag Sieger, ber alg mober=

ner Orgelïent porti fi bie RugbructgmögticpMien
ber Orgel Big an bie ©renge erfepöpft 1873—

1916. — £eute noep leBenbe perborragenbe

Orgelspieler finb Sari ©trauBe in Seipgig,

©upré in Sßarig, SIbolf &auun am Sagler

Rtiinfter unb anbere.

3n unfern ©agen toirb bie Orgel aufjer

ürepliepen gtoeefen oft in Songerifälen unb

Sinotpeatern Benupt.

1530 ©tfinbttng ber Roprtoerïe. 3ap^
1667 erfanb ©pr. $örner in Stettin Bei ^alle
bie Rtinbtoege gur Regulierung ber SBinbftârïe
eineg feben Salgeg, tooburcp bie Rtöglicpfeit,
üerfipiebene Regifter unb garBen gleiepgeitig gu

fpielen, gegeben tourbe. Ilm 1830 erfinbet 9Jt.

Sarîer, Orgelbauer, ben pneumatifdjen $ebel,
ber bie bireïte SerBinbung ber Saften mit ben

Rentilen barfteüt, um bie unmittelbaren 2Bir=

Jungen beg Suftbruefeg auf bie Sentile unfcpäb=

liefj gu maepen. gn ben 70er gapren erfinbet
Sabegaft, Orgelbauer in SBeifgenfelg, bie berBef=

ferte ©cpleiflabe, ein toenig fpäter SBalïer, Or=

gelBauer in SubtoiggBurg, bie Segellabe. ©iner
ber größten unb perborragenbften Orgelbauer
toar ©ottfrieb ©ilfiermann in greiBerg in @aep=

fen. gn ber ©eptoeig finb bie Orgelbauer ©oll in
Sugern, Supn in Rtänneborf unb gimmer»

mann in Safe! Berüpmt. ®ie größten mober=

nen Orgeltoerïe in ber ©eptoeig trifft man in
ben Slofterîircpen bon ©ngelBerg (113 Regifter,
gugleicp bie gropte Orgel ber ©eptoeig, bon ©oll
im gapre 1926 fertig erfteïït), ©infiebeln, bann

in ben Riünftern bon Sern, Saufanne, ©enf
unb Safel, fotoie im ©rofjmünfter in güriep.

©er blittbe Orgßlfpieler.

Sn anbäcptiger Stille

SIepn mir, Bein frommes Spiet

tJöecbf in unenblicper giitte

lins bas lieffte ©efüpl.

Steinen, pinüber 3U treten

Sn ben reinften Äreis.

Stamper mag jept Beten,

©Mper es fetbft nid)t roeip.

Sft ©ott bir aufgegangen

Sn ber eroigen Rapt?
RSarb bir barum oerpangen

©unket ber ©rbe "praept?

©ine ber ©ränen boep, eine

Gaffe ber -öerr biep fepn,

©ie in pimmtifepem Scpetne

Sept im 2tuge uns ftepn.
griebtief) § ebbe!.

(ffîie ba§ QBeihnachfslieb „6Wle <ïtacf)f, heilige îtacpf" enfflanben iff.

®ie Racpt bom 23. gum 24. ©egemBer 1818

toar eine Hare, perrliepe SBinternacpt getoefen.

SDurpg genfter feineg einfamen Sßfarrpaufeg

gu OBernborf (Bei ©algBurg) patte ber $farr=
bi'far gofepp Rtopr an biefem StBenb lange,

lange gefepaut auf glipernbe, toeifje glapen,
pinaug in bie perrlitpe näptlipe Sllpentoelt ber

©algBurger Stlpen. ©ine fternpeUe, peilige 2Bin=

fernaept ®a toaren feine ©ebanïen pinüBem

geftptoeift ing peilige Sanb, unb bie peilige

Racpt mit iprem ©ngelggefang ftanb bor feiner
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Friàîch Hebbel: Der blinde Orgelspieler. — A. O.: Wie „Stille Nàcht, heilige Nacht" entstanden iff. Ml

Im Jahre Bedeutende Orgelspieler' und .Komponisten
sind: Konrad Paumann, in München, gestör-

den im Jahre 1473, G. Gabrielli in Venedig

1557—1613, Jog. Peter Sweelink, Amsterdam
1562—1621, Joh. Jak. Froberger, in Halle a.

d. Saale 1653—1706, Johann Pachelbel, Nürn-
berg 1635—1695, Dietrich Buxtehude in Lü-
deck 1637—1707, Rescobaldi, der bedeutendste

italienische Organist in Rom, gestorben 1653,

Joh. Friedrich Händel 1685—1759, Joh. Seba-

stian Bach in Leipzig, der größte Meister aller

Zeiten 1685—1750, Rob. Schumann in Wien

1810—1856, Felix Mendelssohn-Bartholdi in
Berlin 1809—1847, Max Reger, der als moder-

ner Orgelkomponist die Ausdrucksmöglichkeiten

der Orgel bis an die Grenze erschöpft 1873—

1916. — Heute noch lebende hervorragende

Orgelspieler sind Karl Sträube in Leipzig,

Duprd in Paris, Adolf Hamm am Basler

Münster und andere.

In unsern Tagen wird die Orgel außer

kirchlichen Zwecken oft in Konzertsälen und

Kinotheatern benutzt.

1530 Erfindung der Rohrwerke. Im Jahre
1667 erfand Chr. Förner in Wettin bei Halle
die Windwege zur Regulierung der Windstärke
eines jeden Balges, wodurch die Möglichkeit,
verschiedene Register und Farben gleichzeitig zu

spielen, gegeben wurde. Um 1830 erfindet M.
Barker, Orgelbauer, den pneumatischen Hebel,

der die direkte Verbindung der Tasten mit den

Ventilen darstellt, um die unmittelbaren Wir-
kungen des Luftdruckes auf die Ventile unschäd-

lich zu machen. In den 70er Jahren erfindet
Ladegast, Orgelbauer in Weitzenfels, die verbes-

serte Schleiflade, ein wenig später Walker, Or-
gelbauer in Ludwigsburg, die Kegellade. Einer
der größten und hervorragendsten Orgelbauer

war Gottfried Silbermann in Freiberg in Sach-

sen. In der Schweiz sind die Orgelbauer Goll in
Luzern, Kühn in Männedorf und Zimmer-
mann in Basel berühmt. Die größten moder-

nen Orgelwerke in der Schweiz trifft man in
den Klosterkirchen von Engelberg (113 Register,

zugleich die größte Orgel der Schweiz, von Goll
im Jahre 1926 fertig erstellt), Einsiedeln, dann

in den Münstern von Bern, Lausanne, Genf

und Basel, sowie im Großmünster in Zürich.

Der blinde Orgelspieler.

In andächtiger Stille

Stehn wir, dein frommes Spiel

Weckt in unendlicher Fülle

Uns das tiefste Gefühl.

Meinen, hinüber zu treten

In den reinsten Kreis.

Mancher mag jetzt beten,

Welcher es selbst nicht weiß.

Ist Gott dir aufgegangen

In der ewigen Nacht?

Ward dir darum verhangen

Dunkel der Erde Pracht?

Eine der Tränen doch, eine

Lasse der Kerr dich sehn,

Die in himmlischem Scheine

Jetzt im Auge uns stehn.

Friedrich Hebbel.

Wie das Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht" entstanden ist.

Die Nacht vom 23. zum 24. Dezember 1818

war eine klare, herrliche Winternacht gewesen.

Durchs Fenster seines einsamen Pfarrhauses
zu Oberndorf (bei Salzburg) hatte der Pfarr-
Vikar Joseph Mohr an diesem Abend lange,

lange geschaut auf glitzernde, Weiße Flächen,

hinaus in die herrliche nächtliche Alpenwelt der

Salzburger Alpen. Eine sternhelle, heilige Win-
tànacht! Da waren seine Gedanken hinüber-

geschweift ins heilige Land, und die heilige

Nacht mit ihrem Engelsgesang stand vor seiner

Seele, die der Menschheit den Erlöser brachte.

Da mischte sich in seinem Innern wunderbar

Gegenwartiges und Vergangenes und gestaltete

sich zu einem lieblichen Bilde.. Er schaute das

heilige Leuchten jener ersten Weihnacht und

den kleinen Raum zu Bethlehem mit dem trau-
ten Paar und dem lockigen holden Knaben, so
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